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Landestheater:
Schule fertig – rein

ins Berufsleben?
Memmingen „Zukunft oder Ich habe
dich anders gedacht“ ist der Titel ei-
nes Klassenzimmerstücks von Rai-
ner Lewandowski, das am Freitag,
19. Februar, um 18 Uhr auf der Ca-
féhaus-Bühne des Landestheaters
Schwaben in Memmingen Premiere
feiert. Darin geht es um Jule, die ge-
rade ihre Schulzeit beendet hat. Sie
befindet sich in der Entscheidungs-
und Bewerbungsphase für ihre Be-
rufswahl. Caro, Jules beste Freun-
din, macht dagegen erst einmal ein
soziales Jahr in einem afrikanischen
Kinderheim. Per Internet und Post
tauschen sie sich aus. Das Stück mit
Barbara Weiß hat Autor Lewan-
dowski speziell für Schulen insze-
niert (Altersempfehlung: ab 14 Jah-
ren, Vorstellungen: vormittags). In-
fos und Karten gibt es unter Telefon
08331/94 59 23. (az)

Austausch mit Kollegen, Architek-
ten und Baukultur-Experten bei ei-
nem Workshop am Nachmittag sei
stimulierend gewesen. „Man kann
von den anderen lernen.“ Das sieht
auch Armin Holderried, erster Bür-
germeister von Mauerstetten, ähn-
lich. Ursprünglich wollte seine Ge-
meinde beim Wettbewerb gar nicht
mitmachen. „Wir haben vor allem
den Aufwand gesehen.“ Der Ostall-
gäuer Kreisbaumeister Anton Ho-
henadl habe ihn aber zum Mitma-
chen ermutigt. Über die Teilnahme
am Baukultur-Gemeindepreis sei
nun eine Dokumentation entstan-
den, von der das ganze Dorf profi-
tiere. „Die Gemeinde zeigt, dass sie
sich im Zentrum zukunftsfit machen
will“, lobt Jury-Vorsitzender Gru-
ber.

Dass dies wichtig sei, stellt auch
Reiner Nagel, Vorstandsvorsitzen-
der der Bundesstiftung Baukultur
(Potsdam) klar: „Jede große erfolg-
reiche Stadt hat sich um ihren inne-
ren Kern gekümmert“, betont der
Architekt und Stadtplaner. Dabei
komme der Baupflege, also der Sa-
nierung des Bestandes, eine große
Bedeutung zu.

VON MICHAEL DUMLER

Wildpoldsried „Baukultur ist Le-
bensqualität“, sagt Franz Schröck.
Und die sei gefährdet. „Jeden Tag
werden Flächen in der Größe von
zwei Fußballfeldern im Allgäu ver-
siegelt“, betont der Geschäftsführer
des Architekturforums Allgäu. Die
Kulturlandschaft Allgäu habe sich in
den letzten Jahren dramatisch ver-
ändert. „Die verbauten Flächen ha-
ben sich seit 1970 verdoppelt. Die
Ortsmitten entleeren sich, die
Speckgürtel der Dörfer nehmen da-
gegen zu“, sagt Schröck beim Fest-
akt des erstmals ausgelobten Bau-
kultur-Gemeindepreises Allgäu im
vollen Dorfsaal in Wildpoldsried
(Oberallgäu).

164 Allgäuer Gemeinden hatte
das Architekturforum angeschrie-
ben. 13 bewarben sich, sieben wur-
den von der neunköpfigen Jury am
Ende prämiert. Holzgünz, Wolfert-
schwenden (beide Unterallgäu) und
Irsee (Ostallgäu) erhielten eine Aus-
zeichnung, die Stadt Memmingen
bekam einen Sonderpreis. Mit No-
minierungen bedacht wurden Mau-
erstetten (Ostallgäu), Wangen/Deu-
chelried (württembergisches All-
gäu) und Ettringen (Unterallgäu).

Im Fokus des Baukultur-Ge-
meindepreises stehen nicht einzelne
Bauwerke, sondern das baukultu-
relle Geschehen an einem Ort, ge-
lungene Bauprojekte und ihre Ent-
stehungsprozesse, aber auch die
Wertschätzung des historischen Be-
standes und der schonende Umgang
mit natürlichen Ressourcen.

Zu einem Hauptpreisträger
konnte sich die Jury unter dem Vor-
sitz des Wiener Architekten Roland
Gruber bei der Premiere nicht
durchringen. Doch die unterschied-
lichen Konzepte und Umsetzungen

der vier Preisträger erweisen sich als
schlüssig und nachhaltig. Und sie
könnten für andere Gemeinden als
Vorbild dienen. So gibt es beim
Festakt in Wildpoldsried, den die
prämierten Gemeinden mit Musik
und einem Büfett umrahmten, nur
zufriedene und glückliche Gesichter
– bei Bürgermeistern und Architek-
ten ebenso wie bei Planern und Bau-
herren, Verwaltungsangestellten
und interessierten Bürgern.

Das Thema Baukultur sei keine
leichte Aufgabe, sagt Bürgermeister
Karl Fleschhut (Wolfertschwen-
den). „Man braucht einen starken
politischen Willen, eine Bürgerbe-
teiligung und fachkundige Planer.“
Die Mühen seien es aber wert, sagt
sein Kollege Robert Sturm aus Ett-
ringen. „Es macht Spaß, alte Gebäu-
de zum Leben zu erwecken.“ Der

Vorbildcharakter
Baukultur-Gemeindepreis In den ausgezeichneten Dörfern Irsee, Holzgünz und Wolfertschwenden
ziehen viele gemeinsam an einem Strang. Auch die Stadt Memmingen leistet Außergewöhnliches

Ausgezeichnete Kommunen: In Irsee gibt es eine Erhaltungssatzung für historische Gebäude, deren Restaurierung die Gemeinde finanziell unterstützt (links oben). Theater-

aufführungen spielen in Holzgünz ebenso eine große Rolle wie der Austausch mit dem Nachbardorf Schwaighausen: Dazu wurde eine Veranstaltungshalle in Holzbauweise er-

richtet (rechts oben). Die Unterallgäuer Gemeinde Wolfertschwenden kümmert sich um ihre Ortsmitte (links unten das sanierte Bürger- und Schützenhaus). Die Stadt Mem-

mingen erhielt für ihre Auseinandersetzung mit der historischen Altstadt einen Sonderpreis. Fotos: Mathias Wild/Franz Kustermann/Roland Gruber/Barbara Filips

„Jede große erfolgreiche
Stadt hat sich um
ihren inneren Kern
gekümmert.“

Reiner Nagel,
Bundesstiftung Baukultur Vergnügliche

Entführung aus
dem Serail

Bregenz Musikalisch glanzvoll sowie
in Regie und Bühnenbild ebenso
klar wie vergnüglich ist die diesjäh-
rige gemeinsame Opernproduktion
des Theaters für Vorarlberg und des
Symphonieorchesters Vorarlberg.
Sie brachten Mozarts frühes Meis-
terwerk „Die Entführung aus dem
Serail“ auf die Bühne des Bregenzer
Kornmarkttheaters. Es macht Freu-
de, dem jungen Ensemble unter der
Regie von Sigrid Herzog zuzusehen.
Es nimmt sich des ebenso ernsten
wie komischen Werkes sängerisch
und spielerisch souverän an. Diri-
gent Ingo Ingensand lässt das Sym-
phonieorchester beweglich und
transparent aufspielen, die „türki-
schen“ Momente mit Schellen und
großer Trommel dürfen blitzen,
ebenso die Soloinstrumente in der
großen Arie der Konstanze. Vor-
stellungen: 18., 20., 22., 24., 26. Fe-
bruar und 1. März um 19.30 Uhr so-
wie am 28. Februar um 16 Uhr. (sz)

Unterhaltsam: „Die Entführung aus dem

Serail“ in Bregenz (mit Alexandra Flood

und Levente Páll). Foto: Anja Koehler

Zum Geburtstag gönnt sich Doschka nochmals Picasso
Kunst Der 75-jährige Ausstellungsmacher hat für das Lindauer Stadtmuseum Gemälde, Zeichnungen, Plastiken

und Druckgrafik des berühmten Künstlers zusammengestragen. Sie waren noch nie öffentlich zu sehen
Lindau Während Kurator Roland
Doschka in diesen Tagen seinen
75. Geburtstag feiert, laufen im
Lindauer Kulturamt die Vorberei-
tungen für die zweite Picasso-Aus-
stellung, die Doschka für das Stadt-
museum organisiert hat. Bei der
Vernissage im März erhält Doschka
den Goldenen Bürgerring der Stadt
Lindau.

Doschka verspricht, dass in Lind-
au Werke zu sehen sein werden, die
noch noch nie öffentlich gezeigt
wurden. 20 verschiedene Leihgeber
aus acht Nationen hätten Bilder zur
Verfügung gestellt. Möglich sei das
aufgrund seiner jahrelangen Kon-
takte zu Sammlern. Die Werke
stammen demnach aus Privatsamm-
lungen, Museen und Kunststiftun-
gen. Doschkas besondere Leiden-

schaft gilt der Kunst von Pablo Pi-
casso. In über drei Jahrzehnten als
Ausstellungsmacher hat er schon
mehrere Ausstellungen zum Werk
des Spaniers organisiert.

Zirkus und Stierkampf

„Pablo Picassos Passionen – Werke
voller Leidenschaft aus sieben Jahr-
zehnten“ lautet der Titel der Aus-
stellung, die vom 19. März bis 28.
August zu sehen sein wird. Anders
als 2011 wird diese Picasso-Schau
nicht allein seinem zeichnerischen
Werk gewidmet sein. Vielmehr
kündigt Doschka Gemälde, Zeich-
nungen sowie plastische und druck-
grafische Arbeiten an. Picassos Fa-
milie, seine Musen und Modelle, der
Zirkus und der Stierkampf, die
Kunst der alten Meister und die

Skulptur durchziehen leitmotivisch
sein gesamtes Schaffen.

Oberbürgermeister Gerhard
Ecker freut sich über das neuerliche
Engagement des Kurators in Lin-
dau: „Wir fühlen
uns sehr geehrt,
dass uns Professor
Doschka im Jahr
seines 75. Ge-
burtstags mit die-
sem Ausstel-
lungshighlight
beschenkt und
nicht ein anderes
Museum ausge-
wählt hat.“ Kulturamtsleiter Ale-
xander Warmbrunn würdigt die
Kontinuität in der Zusammenarbeit
mit Doschka: Immerhin sei dies be-
reits die sechste Schau dieser Art,

die Doschka nach Lindau bringe.
Die erste Picasso-Ausstellung
„Meisterzeichnungen eines Jahr-
hundertgenies“ lockte 2011 50000
Besucher ins Stadtmuseum. Es folg-
ten Chagall, Miró, Matisse und Nol-
de, die insgesamt über 300000 Men-
schen gesehen haben. Warmbrunn
erklärt, dass zu den Zuschauern ne-
ben Erwachsenen auch Kinder und
Jugendliche aller Altersstufen gehö-
ren. „Unser Anliegen war, ein nie-
derschwelliges Angebot zu schaffen.
Ich denke, das ist uns geglückt.“ Die
Ausstellungen sprächen nicht nur
ein Fachpublikum an, sondern auch
eher museumsferne Besuchergrup-
pen.

Stolz verweist der Kulturamtslei-
ter auf den Erfolg des museumspä-
dagogischen Programms. Pro Saison

hätten im Schnitt jeweils 300 Schul-
klassen und Kindergartengruppen
an Führungen und Workshops teil-
genommen. Darüber hinaus seien
die Ausstellungen zur Klassischen
Moderne ein wichtiger Wirtschafts-
faktor in Lindau geworden: Sie
wirkten sich positiv auf den Umsatz
in Hotellerie, Gastronomie und Ein-
zelhandel aus und stützten überdies
den Tourismusstandort Lind-
au. (dik)

O Ausstellung Die Schau „Pablo Picas-
sos Passionen – Werke voller Leiden-
schaft aus sieben Jahrzehnten“ ist vom
19. März bis 28. August im Stadtmu-
seum zu sehen. Bereits jetzt kann man
sich für Gruppenführungen anmelden
(Telefon: 08382/26 00 33, E-Mail:
museum@kultur-lindau.de)

Roland Doschka

KATALOG

„Baukultur gewinnt!“ heißt der 200
Seiten starke Katalog zum Baukul-
tur-Gemeindepreis 2016. Herausgege-
ben ist er vom Verein „Land Luft“,
der bereits zum dritten Mal in Öster-
reich einen Baukultur-Gemeinde-
preis vergeben hat (Sieger 2016 ist
Krumbach im Bregenzerwald). Vor-
gestellt werden die ausgezeichneten
österreichischen Gemeinden sowie
die Preisträger aus dem Allgäu. Der
Katalog kostet 19,80 Euro und ist
über die Geschäftsstelle des Architek-
turforums Allgäu in Kempten erhält-
lich, Telefon 0831/990 03 85.

I www.architekturforum-allgaeu.de

AUSSTELLUNG

Zum Baukultur-Gemeindepreis Allgäu
2016 gibt es eine Wanderausstel-
lung, in der die Geschichten der vier
Allgäuer Preisträger im Mittelpunkt
stehen. Zunächst ist sie in Unkel
(Rheinland-Pfalz) zu sehen; erste
Station im Allgäu ist Pfronten (voraus-
sichtlich im März). (mdu)

PREISTRÄGER

● Holzgünz „Bauen ist in Holzgünz
Sinnbild für Aufbruch und Gemein-
schaftsgefühl, für gegenwärtiges und
künftiges Leben auf dem Lande“,
sagt die Jury und lobt dabei vor allem
einen „Kulturstadel“ in Holzbauwei-
se, der den Ort mit dem Nachbardorf
Schwaighausen verbindet.
● Wolfertschwenden Der Umbau des
alten Schulhauses zu einem Ge-
meinschaftshaus, ein Dorfladen sowie
die neue Gestaltung der Ortsmitte
ums Rathaus, beeindruckte die Jury.
● Irsee In dem Künstler- und Hand-
werkerdorf ist „Baukultur fester Be-
standteil der Ortsentwicklung“, urteilt
die Jury. Dazu gehöre beispielsweise
eine Erhaltungssatzung für historische
Gebäude, die mit einer Förderung
verbunden ist.
● Memmingen Mit dem Sonderpreis
würdigte die Jury die Bemühungen
der Stadt um die bauliche Mitte. Vor-
bildhaft sei die Auseinandersetzung
mit dem historischen Stadtkern rund
um die Fußgängerzone.

Preisträger, Katalog und Ausstellung

Weiter so!

Baukultur geht alle an. Denn sie
hat unmittelbar Auswirkung

auf unsere Lebenswelt. Dazu gehört
immer auch die Beschäftigung mit
der Vergangenheit. Altes abreißen,
Neues hinstellen – das ist für viele
oft der einfachste Weg. Es ist aber
nicht immer der beste, wie man in
Allgäuer Städten und Dörfern im-
mer wieder feststellen muss.

Mit dem Baukultur-Gemeinde-
preis Allgäu setzt das Architektur-
forum Allgäu nun ein Zeichen für
eine umsichtige und nachhaltige
Baukultur. Es geht um Lebensquali-
tät – nicht nur für uns, sondern
auch für die, die nach uns kommen.
Zukunftsweisend sind die Projekte
der prämierten sieben Allgäuer Ge-
meinden. Auch, weil sie alle auf ein
Miteinander setzen. Das macht
Mut. Weiter so!

Kommentar
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»dumler@azv.de
oder Fax 0831/206-137

Kulturwerkstatt
Kaufbeuren zeigt
„Kalender Girls“

Kaufbeuren Die nächste Inszenie-
rung der Kulturwerkstatt Kaufbeu-
ren basiert auf dem erfolgreichen
Spielfilm „Calendar Girls“. Das Stü-
cke „Kalender Girls“ feiert am
Samstag, 20. Februar, um 19.30 Uhr
im Theater Schauburg Premiere.
Darin wird die wahre Geschichte ei-
nes britischen Clubs für Hausfrauen
erzählt, die mit einem Pin-up-Ka-
lender Geld für eine Krebsstiftung
sammeln möchten. Eine der Frauen
überzeugt ihre nicht mehr ganz tau-
frischen Freundinnen, selbst vor die
Kamera zu treten – und zwar hül-
lenlos. Die Frauen landen einen
Riesenerfolg – doch nicht alles ist
positiv ... Regie führen Thomas
Garmatsch und Martina Quante.
Weitere Vorstellungenam 26. und
27. Februar sowie am 3., 4., 5., 11.
und 12. März; Beginn jeweils um
19.30 Uhr. (az)


